
soz1iale Gerechtigkeit als Frucht des Glaubens“ und Dr Abd er-rahman Ataba
Syrıen) ZU Thema: „Kann die Religion ine Ideologie ZuUuUr Bewältigung des
Lebens sein?“ Auftf kritische Rückfragen die Geschichte der islamischen Welr
wartefife INan in diesen Reteraten vergeblich. Der Islam wurde als ein gyeschlosse-
1Ces System Aaus Religion, Denken, Wissenschaft, Politik un Kultur dargestellt
eın System, welches den Verdacht der relig1ösen Ideologie weckt!

Die moslemische Delegatıon War also keineswegs auf Dialog gestimmt. Die
üblichen Angriffe auf den vermeıntlichen christlichen Kolonialismus, auf 710-
nısten-Freundschaft, westliche Orientalistik, christliche Miıssıon USW. wurden
schart ZUr Sprache gebracht einerse1its wohltuend 1mM Vergleich Z Taktik der
Selbstverleugnung autf seıten des Vatikans, andererseits erschreckend 1m Vereıin-
tachen un Verzeichnen der geschichtlichen Realitäten. Es War schon erstaunlich,
mıt welcher Konsequenz und Ausdauer die vatıkanısche Delegatıon iıhr Konzeptdes Verzichts un der Versöhnung angesichts der Schärfe der moslemischen Her-
ausforderung durchhielt. Die Freunde einer ehrlichen, offtenen Diskussion WUÜUuT-
den AI enttäuscht un VO  3 Dıalog konnte schon Sar keine ede se1in.

Eberhard I’roeger
11

Vom bis Februar 1976 fand 1ın Tripolis 1n Libyen eın Seminar über den
Dialog zwischen Christentum und Islam Es verschiedene Gespräche
1M kleinen Rahmen Vvorausgegangen. Jetzt; 1n Tripolis, wurde w1e eın
Weltkongrefß zwischen den beiden großen Religionen veranstaltet. Dıie Regie-
LUNg der arabischen Republik Libyen hatte dieser Veranstaltung eingeladen
un hatte alle Kosten übernommen. Jede der beiden yrofßen Religionen Wr
durch Delegierte vertreten, Aaus deren Reihen auch die Vorträge vorbereitet
worden und dargeboten wurden. An der Spitze der muslimischen ele-
gatıon stand Muhammed Achmed Al-Scharıif, der Kultusminister der Republik
L1 yYCN, und der Spitze der christlichen der Kardinal Pignedoli aus Rom,
der Repräsentant des Vatikans gegenüber anderen Religionen.

Dazu kamen über 400 Beobachter AUS beiden Religionen Aaus aller Welt, die
sıch 1n den Diskussionen Wort melden konnten. Aufßßerdem verfolgten noch
zahlreiche (GÄäste un Zuschauer das Geschehen. Aus Westdeutschland

Beobachter eingeladen, darunter eın katholischer Pater als Vertreter der
Biıschofskonferenz, we1l evangelische Pastoren un 1m übrigen Wwel Muslıme,
Journalısten, Fernsehreporter und Schriftsteller. In der grofßen Schar der offiziel-
len Beobachter sah INan Teilnehmer aus allen Teılen der Welt, einschließlich

und China Auch die Palästinenser veritireien. Für alle wurde die
Flugreise bezahlt, die Unterkunft un Verpflegung 1n Tripolis SOWI1e alles, W as
Zur Abhaltung der Tagung nötıg WAar. Der Tagungsort War das „Theater der
Freiheit“ 1n Tripolis, das mit allen nötıgen technischen Einrichtungen ausgeStattet
WAar. Es erschien jeden Tag iıne zweisprachige Sonderzeıtung mMIit parallelen 'Tex-
ten in Französisch und Arabisch, un: alle Vorträge wurden siımultan 1n vier
Sprachen übersetzt, nämlich Arabisch, Französisch, Englisch un!: Italienisch,
VO  } die drei ersten als Konferenzsprachen zugelassen 30 ©

In Zew1sser Weıse War eın welthistorisches Ereignis, insofern nämlich, als
dieses Seminar in Tripolis das offizielle Ööftentliche Gespräch 7zwischen Chri-
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tentum un Islam Wr se1it den Kreuzzügen des Mittelalters, also se1it eLtwa2 700
Jahren. Vorher hatte öfters Begegnungen zwischen beiden Religionen gegeben,
Ja der Koran schreıibt solche Gespräche geradezu VOT, aber nach den Kreuzzügen
War die Atmosphäre vergiftet, da{fß der Dialog Zanz eingestellt wurde. In
Tripolıs bezeichneten siıch Muslime un! Christen VOTLT der Weltöffentlichkeit als
„Brüder“ un ausdrücklich nıcht als „Ungläubige“. Es wurde auch mehrfach Aaus-
drücklich festgestellt, daß VO  - allen Buchreligionen die Christen den Muslimen

nächsten stehen. Es wurde, angefangen VO:  3 den Eröffnungsansprachen bis hıin
den Schlufsdiskussionen, ımmer wieder aut die gemeinsame Basıs hingewiesen,

die 1n den heiligen Büchern, dem Monotheismus und der Person Jesu esteht.
An vier Tagen, VO bis Februar, wurden folgende vier Themen be-

andelt:
„Kann die Religion ıne Ideologie fürs Leben sein?“
„Welches 1St die gemeinsame Grundlage zwischen Christentum un Islam?“
„Soziale Gerechtigkeit ine Folge des Glaubens (Ott.”
”  1€ können WIr Vorurteile un! mangelndes Vertrauen, die unls trennen,

beseitigen?
Zu jedem dieser Themen wurde Von beiden Seıiten Je ein Referat gehalten und

nachmittags und abends darüber diskutiert. Es kann nıcht die Aufgabe dieses
Berichtes se1in, alle Reterate und Diskussionen 1m einzelnen wiederzugeben, ich
möchte vielmehr versuchen, die wichtigsten Probleme un Ergebnisse Iinmen-

sen
An vielen Stellen der Diskussion wurde deutlich, daß oft auf beiden Seiten die-

selben Begriffe nıcht immer miıt dem gleichen Inhalt gvefüllt wurden; War oft
schwer, der anderen Seite klarzumachen, W as 1in  — eigentlich meınte. Manchmal
kam auch eın scharfer 'Ton 1in die Auseinandersetzung. Da War mehrmals dem
Kardinal verdanken, daß INa  - 1n brüderlicher Gesinnung wıeder ZU Thema
un!: dem beabsichtigten Dıalog zurückfand.

Als wesentliche Ergebnisse könnte INan ohl folgende festhalten:
a) Es z1bt ine gemeinsame Basıs tür brüderliche Gespräche und gemeinschaft-

ıche Resolutionen und Handlungen.
Beide Seiten haben gelernt, auf die anderen geduldig hören un sich

manches SCHN lassen, W as keineswegs immer angenehm ISt. Besonders die
christliche Delegation hat sich darın hervorgetan; ıch meıne S Ww1e ihr auch
zusteht.

C) Beide Seiten haben offten zugegeben, da{fß INa  =) die Fehler der Vergangenheit
einsehen un often bekennen und dafür Vergebung bitten musse. Auch hiıer
hat sıch die christliche Delegatiıon durch iıhr offenes Bekenntnis hervorgetan un
damıit durchaus richtig 1 Sınne des Evangeliums gehandelt. Die andere Seite
War aber auch aufrichtig ZuUur Vergebung bereit. Es War eın historisch wichtiger
und ergreifender Augenblick, als auf das christliche Bekenntnis hın wel musli-
mische Korangelehrte, die Doktoren Ibrahim und Salıh, demonstratıv autstan-
den, dem christlichen Redner yingen und ıh ZUuU Zeichen der Versöhnung

Es War auch ZuLt, da{fß die christliche Seıite nıcht die Kanone der Vor-
würfe umkehrte, Ss1e auf die muslimische Seıite wenden. meıne, da{fß WIr
als Christen uns ruhig eisten konnten, einen einseıtigen Eindruck eNTt-
stehen lassen.
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Interessant WAar auch, W as der Staatspräsiıdent Kaddafı Sagte, als
Montagabend auf muslimiıscher Seite 1in die Diskussion eingriff. Besonders Wel
Punkte seiner Rede erscheinen M1r wichtig:

1le Buchreligionen, also Juden, Christen un Musliıme, mussen erkennen,
da{fß der eigentliıche Inhalt ihrer heilıgen Schriften durch die spateren Traditionen
entstellt worden 1SEt. Sıe mussen deshalb miıt allem Eıter danach streben, z —-

sprünglichen Inhalt der heilıgen Bücher zurückzukehren. Dann werden s1e auch
näher zueinanderkommen. Das mMag vielleicht allzu optimistisch oder Sar NAa1lLVv
erscheinen: aber iıch meıne doch, da{fß daran Rıchtiges 1St.

Es dart keinen „Heıiligen Krieg“ die Angehörigen der Buchreligio-
en geben. Wenn in der Vergangenheit eın solcher Krıeg ausgerufen worden sein
sollte, dann War das eın Irrtum! Die Anhörigen der Buchreligionen, also Juden
und Christen, sınd, VO Islam Aaus gesehen, keine Ungläubigen, sondern ]äu-
bige! Wenn zwischen iıhnen Krıeg ausbricht, dann 1St das eın Jegitimer „Heiliger
Krieg“, sondern eın menschlicher Konflikt. Es mu{ also auch schart unterschieden
werden zwiıschen dem politischen Zionısmus un dem Judentum als Religion.
Das gehört 1n den politischen Bereich un: das 7zweıte 1n den relig1ösen.

Wıe ayırd weitergehen?
Zunächst können WIr dankbar anerkennen, daß eın Antang g..

macht worden S  ist! Es wurde anerkannt, da{fß ine gemeınsame Basıs Zzu Han-
deln gefunden werden kann. Darüber hinaus wurden csehr viele gyute persönliche
Beziehungen angeknüpft, oft 1n echter Freundscha mMit Austausch VO'  m} Adressen.
In diesem Zusammenhang möchte ich ausdrücklich erwähnen, da{ß iıch viele gute
Begegnungen mi1ıt Palästinensern hatte un daß ich auch erneut Verständnis für
ihre verzweıtelte Lage W habe Wır als Christen haben angesichts der
bestehenden Probleme 1n Palästina ohne Z weıtel die Aufgabe, beide Seiten 1n
der Vollmacht des Evangelıums ZUr Einsicht, d FÜm Mäfßßigung un Zur brüderlichen
Liebe ermahnen. Eınes wurde M1r jedenfalls deutlich, dafß nämlich die Lösung
des Palästinaproblems ohne das olk der Palästinenser nıcht möglich 1St

Der Dialog zwischen Christentum un Islam WAar wichtig, notwendig und
zeitgemäßß, aber dabei dart INa  >; nıemals vergessCch, daß bei aller Würdigung der
gemeiınsamen Basıs doch die oyroßen un tiefen Unterschiede der Glaubenslehre
bestehen bleiben! Es lıegt Ja geradezu 1n der Luft, dafß weıtere Konferenzen It-
finden mussen. Nun gut! Dann wiırd INa  - aber auch, bei aller Würdigung der
Gemeinsamkeiten, die bestehenden Unterschiede hervorheben un: gyebührend
würdigen mussen: VOrLr allem die Christologie! Darauf wurde besonders in der
Abschlußdiskussion Donnerstagabend hıingewiliesen.

meıne, und das habe iıch auch 1n der Diskussion ZU Ausdruck gebracht:
Wır alle mussen ımmer stärker eines lernen, nämlich da{ß WIr nıemals den DCI-
sönlichen Glauben beurteilen oder gar aburteilen dürten. Gott alleine weiß es!
Aber 1St Nsere Aufgabe, Lehre und Lehrabsichten beurteijlen! Da mussen
WIr klar un: deutlich unseren Standpunkt verireten »”  ıer estehe ich, iıch kann
nıcht anders, Gott helfe mıir, Amen. iıne solche Haltung kann LLUT nützlich se1n,
un! ıne wankelmütige Haltung kann 1Ur schaden. Wır mussen ohl einmal
Sagch:; „Hıer stehe ich, lıeber Bruder, un! das zlaube ıch; WECIIN du M1r tolgen
kannst, ISt QZuL, WenNnn nicht, Jleibst du dennoch meın Freund, und WIr
wollen versuchen, auf der möglichen gemeinsamen Basıs, sSOWeIlt möglıch 1St,

4721



gemeınsam handeln.“ Dabej mussen WIr ımmer bedenken, da{ß TE Gott allein
das Urteıil sprechen kann un daß alleın ohl einstmals die wahre Einheit der
Gläubigen zustande bringen wird. Dahıiın geht Gebet!

Ergreifend WAar CS, als ein Junger muslimischer Arzt aus Indien daraut hinwies,
daß WIr doch zunächst einmal das ZUr Diskussion nehmen sollten, W a4s siıch u115S5

anbıetet, nämlich d1e gemeinsame Erwartung der Wiederkunft Jesu DEr Gericht
Jüngsten Fase Das ware wahrlich eın lohnendes Thema für die nächste Kon-

ferenz! Daraus ergibt sıch dann auch gleich die Frage, ob nıcht der eıit ISt,
gemeınsam Front machen den gemeınsamen Gegner, nämlich den moder-
Nnen Unglauben und Atheismus!

Wıe zıyd weitergehen!?
Müssen WIr nıcht in Zukunft auch das Judentum 1n den Dialog mit einbezie-

hen? Werden WIr vielleicht 1n der Zukunft noch CZWUNSCH werden, O! MIt
dem Hınduismus oder dem Buddhismus einen ernsthaften Dıialog ühren?
weiß nıcht. Eınes scheint mM1r klar se1n, da{fß nämlich NUuUr klare eıgene ber-
ZCUSUNSCH auch den anderen irgendwie nutzen können. Und werden WI1r nıcht
auch Sar bald cehr eindringlıch gefragt werden, ob WIr die bisherige Praxıs uUunNnse-

rer Amtshandlungen noch aufrechterhalten können? Wıird vielleicht in der
Zukunft notwendig werden, den Christen bei der Ehe MIt Andersgläubigen den
TIrost und Segen nıcht verweıigern? weiß noch nıcht. (3Ött mOöge u1ls
erleuchten.

Schlußfolgerung
Der Dialog WAar notwendig un: wichtig. Wer kann, moge sıch für die Zukunft

bereıiten, durch bessere Kenntnıis, durch besseres Verständnis, durch größere Liebe
den Dialog Ördern. jedenfalls ware SCIN bereit, WE iıch gerufen würde,
weıterhın dem Dialog arbeiten.

In Trıpolıs wurde, teilweise mit politischen Nebenmotiven, eın Dialog 1NSZze-
niert, der eigentlıch, jedenfalls Z d keıin echter Dialog WT Präsident Kaddafı
hatte einen gewıssen politischen Erfolg verbuchen, denn gelang ıhm, das
Palästinaproblem 1ın das Schluß-Kommunique hineinzubringen, wWwWwenn auch der
Vatıkan sıch spater VO  } den antizionistischen Erklärungen distanzierte. Aber,
wird das wirklich bedeutend für die Zukunft se1n? gzlaube nıcht. Dıie
Politik War 1n Tripolis 1Ur ein Nebenfaktor, der War natürliıch zunächst ın der
Weltpresse Aufsehen erregte, aber doch etzten Endes für die yeschichtliche Wer-
tung der Konterenz nıcht entscheidend se1n wird.

Dıie lıbysche Regierung, also die muslimische Seıte, hatte ZAT.: Konterenz nach
Triıpolis eingeladen; iıne Gegeneinladung Von christlicher Seıite mu{(ß 1U  e 1mM
Laufe der nächsten eIit erfolgen. Dabej wiırd wichtig se1n, den Dialog auf
einem TLerritorium durchzuführen, das 1m Palästinakonflikt neutral 1St, damıt
eine Konferenz angestrebt werden kann, die möglıchst frei VO  } politischen Ten-
denzen seın ln  mOge.

Der versuchte Dıalog VO  e} Irı olis W arlr 1L1UT eın Versuch: wurde oft mı1t e1n-
seıtiger Tendenz geführt, un Ergebnis wurde VO  w} vielen Berichterstattern
csehr verschieden interpretiert; un: doch War ein Anfang! Ich bin davon über-
Z  u  9 da{fß weitergehen wird und da{ß der echte relig1öse Dialog statthinden
WIFLr Hans Georg Asmussen
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